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ein vorgeschichtliches Bronzejchwert gewejen fein, wie wir foldbe oft nahe an der Ober- 

fläche de3 Bodens finden. Die Völker jahen darin das Unterpfand dev Weltherrjchaft, 

und ihr zerftörendes Vordringen war in der That umwiderftehlich. Sie überfluteten die 

Länder, bezwangen, beraubten und verwüfteten die Städte, — denn die Nomadenvölfer 

gewöhnen fich nicht an das Stadtleben, fie lagern unter Zelten oder in leichten Holzgebäuden; 

in den Baläften der Städte fühlen fie fich nicht zu Haufe. 

Theodofius II., der Kaifer des Dftens, ging in feinem Schreden darauf ein, dem 

Hunnenfönig einen jährlichen Tribut zu zahlen; damit er aber feiner Winde nichtS vergebe, 

ernannte er ihn zum Feldheren des Reiches; der Tribut follte den Schein einer Bejoldung 

tragen. Der Friede dauerte aber nicht lange; zu feinem Bruche findet Zeder einen Vorwand, 

der ihn jucht. 

Attila überflutete die ganze Balfanhalbinjel mit feinen Völkern und brandjchate 

die Städte, bis der Kaifer die Friedensbedingungen annahm. Diejer jandte auch eine 

GSefandtichaft zu ihm; ein Mitglied derjelben, der Ahetor Priscus, bejchreibt den Holz- 

palaft des Hunnenfönigs am Ufer der Theiß, in der Gegend des jeigen Szegedin, und 

das Königamal, bei welchem germanijche Könige an der Tafel Attilas jaßen, Sänger jeine 

Kriegsthaten verherrlichten und die Gäfte mit Goldbechern einander zutranfen. Der Chrift 

Ungarn I. 3 
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und der Heide, der römische Bürger und der afiatijche Barbar vermifchten fid) an diefem 

Hofe mit den Fürften der germanifchen Stämme. 

Attila träumte wirklich von der Weltherrfchaft. Alle Barbarenvölfer jeharten fich 

um ihn, fein Angriff galt jest dem Weltreich, Gallien war das Biel feines Feldzuges. Auf 

dem Wege dahin jchloffen fich die Thüringer und Franken ihm an und jtürzten fich 

verwüftend auf das jebige Frankreich, wozu die Exbftreitigfeiten im Königshaufe den 

Vorwand gaben. 

Meroveus, der jüngere Sohn König Chlodwigs, wurde vom Kaijer Valentinian II. 

unterftüßt, während Attila die Partei des älteren Bruders nahın und dabei al3 Berlobter 

Honoria’s, der Schweiter des Kaijerz, auftrat und ihren Brautjchag forderte, denn Die 

unglücliche Brinzeffin, die infolge eines Fehltrittes am Hofe ihres Bruders beinahe als 

Gefangene behandelt wurde, hatte insgeheim einen Ring dem Hunnenfönig zugejendet. 

Ralentinian verfchmähte eine jolche Verjchwägerung und Attila begann Gallien zu 

verheeren, verwüftete Meb und belagerte eben Orleans, al3 das nahende römische Heer 

unter der Führung des Adtius die Stadt entjegte. Die Weftgothen mit ihrem König und 

feinen Söhnen folgten dem römischen Heerführer, die zwei viefigen Heere trafen auf der 

catalaunischen Ebene einander. | 

Der Kampf war erbittert und dauerte vom Morgen bis in die jpäte Nacht. Die 

Chroniken erzählen von dreimalunderttaufend Gefallenen, unter ihnen befand fid 

auch Theodorich, dev Weftgothenkönig; doch war e3 feine Entjeheidungsjchlacht, fie jeßte 

nur dem Vordringen Atilas eine Grenze und nöthigte ihn zum Rüdzug. Aber auch) die 

Weftgothen zogen fich in die Pyrenäen zurück, Aktius und Meroveus wagten e8 nicht, den 

Rückzug Attilas zu beläftigen. 

Der berühmte Sieg der Aömer hatte weder die Macht noch die Furchtbarkeit des 

Hunnenkönigs gebrochen, jchon im nächjten Frühling forderte er wieder die Hand und 

den Brautfchat Honorias, brach in Italien ein, eroberte Aquileja, zeritörte die Stadt 

und brandjchaßte ganz Oberitalien. 

Der chriftlichen Legende zufolge war e$ da3 Gebet des heiligen Lupus, das in 

Frankreich Troyes rettete. Die heilige Genovefa wandte den Zorn Attila von Paris, der 

heilige Anianus von Orleans ab; in Italien waren es die beredten Worte des Bapites 

Leo des Großen umd die Gefchenfe Valentinians, die den Hunnenkönig bewogen, Rom 

zu verjchonen und mit unermeßlicher Beute zu den Ufern der Theiß zurüd zu kehren. 

Hier traf ihn im Sabre 453 nad Chriftug in der Brautnacht der Schlag und fein 

Reich zerfiel eben fo jchnell, wie e8 unerwartet fich erhoben hatte, den es beruhte auf dem 

Bindniffe der Barbarenvölfer, die nur das Anjehen einer großen Berjönlichfeit zufammen: 

halten tonnte. | 
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Die Laufbahn Attila war zwar furz, aber jo glänzend, daß fein Name auf feine 

Beitgenofjen und die Nachwelt bleibend wirkte. Die lateinischen Wölfer nannten ihn die 

Seipel Gottes und erzählten, daß jelbjt das Gras unter den Hufen feines Nofjes 

verdorre. Dagegen ragt in den germanischen Heldenliedern die Gejtalt des Hunnenfönigs 

durch feine Würde aus dem Haufen feiner Helden- und Fürftenumgebung hervor. 
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Adtius, nach einer Tafel des Monzaer Diptychonz. 

Zwei Jahre nach dem Tode Attilas wurde Theodorich unter den an der Donau 

(agernden Oftgothen geboren, diejer gefeiertfte Held des germanischen Wolfgepos. Der 

Kaifer von Byzanz erfaufte jährlich die Freundjchaft der Oftgothen mit Geld und Schäßen, 

doch die Nachbarjichaft gab jtet3 zu Ziwiftigfeiten, zum Grenzftreit und zu feindlichen 

a Sințăllen Ynlag. Als Theodoric) nad dem Tode jeines Vaters König der Ditgotben 

wurde, fiel er in die Balfanhalbinjel ein, verwültete Macedonen und Thracien. Die 
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Ihlauen Byzantiner jchlofjen Frieden mit ihm, überhäuften ihn mit Ehren und Gejchenfen 
und wandten jeine Aufmerffamfeit auf Italien, damit er die fchäßereiche Halbinfel dem 
Kaijer zurücgewinne. Der Plan gefiel dem Gothenfönig, der mit feinem ganzen Bolfe 
Ihracien und PBannonien verließ und über die Alpen nach Italien 309, wo er auf den 
Zrümmern des römijchen Kaijerreiches das gothifche Königreich gründete. 

Die Gepiden blieben das herrjchende Bolt im jetigen Ungarn, nicht weniger 
gefährliche Nachbarn des Dftreiches als früher die Gothen. Kaifer Juftinus berief daher 
die Langobarden zur. Anfiedlung nach Pannonien, den Avaren aber, die jet zuerft in 

  
Goldgefäße aus dem Schage von Nagy-Szent-Mitlds, 

Europa erjchienen und vom Kaifer Land fire fich verlangten, überließ er das Linfe Ufer der 
unteren Donau. Schon früher waren die Slaven über die Karpathen gefommen und 
bevölferten das verwüftete Land. Die Gebirge und Flüffe Siebenbürgens tragen noc) jet 
grofentbeil3 flavijche Namen, obgleich die Chronifen der Völkerwanderung die Zeit nicht 
erwähnen, in welcher Slaven in Siebenbürgen gewohnt haben. 

Die Langobarden, Gepiden und Avaren fonnten nicht lange in Frieden neben 
einander leben. Der Krieg entbrannte zuerft ziwiichen den Langobarden und Gepiden an 
der Donau. Mlboin, der langobardifche Königsfohn, erichlug hier im Kampfe den Sohn 
des Gepidenkönigs und verlangte nun einen Bla unter den Helden bei dem Sinigâmale. 
Doch fein alter Bater entjchied, daß dies erft dann geichehen könne, wenn ihn ein fremder 
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Fürft nach germanijcher Weije mit dem Schwerte gürte, Der tapfere Füngling ging daher 

gerade zum Gepidenfönig Kunimund und bat denjelben, er möge ihn nach germanijcher 

Weije bewehren. 

Der Gepidenfönig empfing den Feind, der einen jeiner Söhne getödtet hatte, 

gaftlich, jeßte ihn an feinem Tische an defjen Stelle, und al3 der unausweichliche Wort- 

jtreit zwijchen den langobardiichen und gepidiichen Königsjühnen jchon in Thätlichkeiten 

auszubrechen drohte, nahm der König jeinen Saft in Schuß und umgürtete ihn nach 

Germanenweije mit dem Schwerte des Gefallenen. 

  
Goldgefäße aus dem Schage von Nagy-Szent-Miklds 

Der Krieg zwijchen den Langobarden und Gepiden erneuerte fich unter der Negierung 

Alboinz, der fich mit den Avaren verbindet hatte, um die Gepiden zu vernichten. In der 

Entjcheidungsichlacht trafen fich die Könige, Alboin erlegte Kunimund, Tieß nach dem 

Siege dejjen Hirnfchale in Goldfafjung zu einem Trinkbecher umgejtalten und nahm feine 

Tochter, die Schöne Nojamunde der Sage, zur Frau. 

Der Ruhm Alboins und feiner Helden verbreitete ich in alle Zänder, und als Narjes, 

der berühmte Feldherr Juftinians, der das oftgothiiche Reich in Italien vernichtet Hatte, 

unter Suftin II. von der Kaiferin tödtlich beleidigt wurde, rief er die Langobarden nad) 

Stalien. Sie wanderten alle aus dem Donaubeden aus, wo dieMacht der Gepiden vernichtet 

war und die Avaren von den Karpathen bis zur unteren Donau die meisten Slavenjtämme 
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beherrichten und ein bleibendes Neich gründeten, das fich drei Jahrhunderte lang zu 

erhalten im Stande war. | 

Bajan war der erite und gewaltigjte Fürjt der Avaren, während dejjen Negterung 

der Staijer von Byzanz durch zweiunddreißig Sahre die friegerifchen Anfälle der Barbaren 

dur) jährliche Gejchenfe zu bejchwichtigen juchte. Der Krieg war troßdem nicht zu ver- 

meiden und die Avaren drangen wiederholt nach Möfien, Macedonien und Thracien und. 

verwüfteten das offene Cand, aber die Sunjt der Belagerung fonnten fie nicht erlernen. 

Sraufamfeit, Naubluft und Tücke, welche die Heiligkeit de3 gegebenen Wortes ER fennt, | 

charafterifiren ihre Herrichaft. 

Sie waren im Stande, zweimalhunderttaufend Mann ins Feld zu jtellen; die Gepiden 

waren ihre Sklaven, und damit ihnen die aderbauenden Unterthanen und Soldaten für 

ihre endlojen Kriege blieben, fiedelten fie Slaven im Lande an. 

Das Glück verließ Bajan in jeinen legten Jahren; Priscus, der Feldherr bes 

Karjers Maurifiog, [chlug ihn in fünf blutigen Schlachten und drang bis zur Theif vor, 

doch fonnte er feinen Sieg nicht ausbeuten, denn Kaifer Maurikios ward ermordet und 

die Ziwiftigfeiten in Byzanz riefen den Feldheren in die Hauptjtadt zuriick. Der Nachfolger 

Bajans ernenerte die avarijchen Einfälle in das griechifche Reich, aber Heraklius jchlof 

Frieden mit ihm und ward ihm teibutpflichtig, um freie Hand für den Perjerfrieg zu 

erhalten. Noch zweimal z0g der Avarenfürft mit feinem Heere hinab vor Byzanz, verbiindete 

fid) mit den Berfern und belagerte die Hauptjtadt, doch wurde er zum Nüczug gezwungen. 

Da wurden die Kroaten in dem Lande zwijchen der Save und Drave big zum Meere und 

die Serben an dem rechten Ufer der unteren Donau angefiedelt. Die Avaren wurden für 

die Folge friedlicher, der Wein, der Wohljtand und der Handel verweichlichten fie, die 

Slaven empörten fich, doch die Avaren blieben dennoch die gefürchteten Feinde der 

Nachbarländer und Völfer, bis endlich Karl der Große mit feinen Franfen am Ende des 

VII. Sahrhunderts in einem mehrjährigen Vernichtungskriege fie endgiltig befiegte und 

unterjochte. Bon zwei Seiten, von Baiern und Italien aus gejchah der Angriff. PBipin, 

der Sohn des Kaijers, nahm alle Befejtigungen der Avaren ein, welche die Chroniken 

„Ringe“ nannten, erbeutete die großen Gold- und Silberjchäße, welche fie durch dritthalb- 

hundert Sahre zufammengeranbt hatten, und befchenfte damit die Kirchen des Reiches. 

Die Aufzeichnungen der Gejchichtichreiber über den Zuftand Ungarns während der 

Völkerwanderung und bejonders über das Avarenreich find Höcht fpärlich und Lückenhaft, 

fie jchweigen über die Adminiftration und die Culturzuftände; um jo wichtiger find daher 

die Schaß- und Grabfunde aus diefer Zeit, die vom Culturleben jener Völker Zeugenschaft 

geben und beweijen, daß die fogenannten Barbaren durchaus nicht aller Civilifation 

entbehrten. 
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Die Herrichaft der Römer in Bannonien dauerte iiber vierhundert Jahre, die der 
Hunnen, der Oftgothen, Gepiden und Langobarden füllte zufammen ein Jahrhundert aus; 
dritthalbhundert Jahre herrichten die Moaren. Alle diefe verjchiedenen Völker ließen ihre 
  

  
    
    

Eine pannonische Frauenfigur. 

Spuren im Lande zuriick, was aber die Römer gebaut hatten, da8 vernichteten die Kämpfe 
und Verwüftungen der Völkerwanderung beinahe gänzlich. Während wir im Weiten in 
den jegigen Namen der römifchen Städte noch immer ihre alte Benennung erkennen fönnen 
zum Beweis, daß diefe nie von ihren Bewohnern ganz verlaffen waren, finden wir nur 
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in den Namen von Sziszef und Szerem das alte Siscia und Syrmium. Der jegige Name 

aller übrigen Städte römischen Urfprungs ift vollfommen verfchteden von dem alten, denn 

bei diejen ift jelbjt die Tradition unterbrochen worden. Sie blieben mehrere Generationen 

hindurch unbewohnt und verwüftet, ein ganz neues Gefchlecht baute fie wieder auf, welches 

die alten Namen nicht mehr kannte; e3 entftand eine Lücke in der Tradition zwifchen der 

alten und der neuen Zeit. 

Bene Völker, welche die römische Civilifation vernichtet Hatten und oft fogar die 

Gräber der früheren Zeit ausraubten, waren dennoch feine ganz ungebildeten Wilden. 
Sie hinterließen zwar feine anderen Denkmäler als ihre Gräber, doch was wir in diefen 

finden, wirft hinlängliches Licht auf das Eulturleben diefer Völfer und Zeiten. 

63 ijt zwar unmöglich, die fpecielle Nationalität der Grabfunde aus der Völfer- 

wanderungszeit nachzuweifen, denn der Charakter der Givilifation diefer Epoche ift in 

ganz Europa jo ziemlich derjelbe und in mancher Hinficht jo ausgebildet, daß felbít 

ausgezeichnete Gelehrte den befjeren Theil der Grabjchäge den byzantinifchen Gejchenfen 

und der Kriegsbeute zufchreiben. Diefe Denfmäler zeugen von einer fo fchönen Technik, 

daß man ihnen eine höhere Cultur und ununterbrochene Tradition vindicirte; als aber 
die Funde ich mehrten, mußte man endlich anerkennen, daß fie feine eingeführten fremden, 

jondern inländischen Ursprungs feien. Die Gräber diefer Zeit find meiftens Neihengräber. 

Spuren des Brandes fommen nur felten vor. Die Todten find in weftöftlicher Lage 

begraben, mit dem Gefichte der aufgehenden Sonne zugewendet. Den Schmuc: Harafterifirt 
die ajung des dunfelrothen Dalmatins in Gold- oder Silberzellen. 

sn den Grabfeldern der Keszthelyer Gegend, welche Dr. Wilhelm Lipp, der 
Prämonjtratenfer Chorherr, ausgegraben hat, fommt regelmäßig eine eigenthümliche, 

von der römischen ganz abweichende Form der Ohrringe vor, Filigranarbeit aus Gold, 

aus Silber, aus Bronze, und zwar in der größten Zahl. In Ober-Stalien und vielleicht 

in Frankreich fommen ähnliche Ohrringe aber nur felten vor; e8 fcheint, daß dies der 

Srauenjchmucd der älteren Dftgothen- und Langobardenzeit war, der römische Stylus 

wird dabei zur Bruftnadel, an die Stelle der römifchen und pannonifchen großen 

Gewandnadeln tritt die Scheibenfibel, bei welcher die römifche Tradition häufig 

unverkennbar ift. Bei den Männern kommt die Schnalle in Gebrauch, mit ihr die enge 

Kleidung und der breite Gürtel, mit goldenen, filbernen und bronzenen Gliedern und 

Niemenenden reich verziert; ein Schwert wird nur jelten bei den Todten gefunden, e8 ift 

gerade, zweijchneidig und lang, dagegen fehlt bei den Vornehmen nie der Dolch und das 

Mejjer. Mit dem Häuptling wird jein Noß begraben, mit der Frau oft ihr Hund, mit 

dem Kinde manchmal ein Eichhörnchen. Auch Glasfchalen finden fich in diefen Völfer- 
wanderungsgräbern und am Halje der Frauen vielfältig Glasperlen. Die römischen 
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Bronzemünzen, welche in diefen Gräbern gefunden werden und bis zu Walentinian II. 

reichen, bezeugen, daß wir mit der erjten Zeit der Völferwanderung zu thum haben, deren 

Schmuc möglicherweije durch gefangene Römer verfertigt wurde. 

Die Gräber, welche dem Zeugniffe der in ihnen gefundenen Byzantiner Goldmünzen 
zufolge jchon in Die Zeit der Avaren gehören, find noch viel reicher. Der Frauenfchmud 
ift meifteng aus Gold, theilweije aus Silber gebildet, die Bronze ift reich vergoldet, manch- 
mal mit einem dünnen Golöblech überzogen. Die Geftalt des Ohrringes ift häufig die 
umgefehrte Pyramide mit einer Perlenverzierung, der Kopf der Fibula diefer Zeit bildet 
einen Halbfreis mit Bronzeperlen gefäumt, die Ringe, Armbänder und Halsfetten find 
mit Almandinen geziert. Die Ornamentation der Niemenenden und Gürtelfchließen ändert 
ji während der ganzen Völferwanderungszeit jehr wenig, gewöhnlich find es Pflanzen- 
motive oder das einfache Niemengeflecht; auch der Greif, der Eber, Adler und Drachenfopf 

wird oft zur Verzierung gebraucht, doch alle diefe Ornamente find bei ums einfacher, 
nüchterner und weniger bizarr als in Deutjchland und im ffandinaviichen Norden. 
Charakteriftiich für die Zeit ift dev Steigbügel, welcher jegt zuerft in Europa evfcheint; 
die Griechen und Römer Fannten ihn nicht, die Hunnen und Mvaren führten 
denjelben ein. 

Was die Religion anbelangt, jo erfchien das Chriftenthum zu wiederholten Malen 
in Bannonien. Schon im Heere Marc Aurels, das er gegen die Quaden führte, befanden 
fid) Chriften, ihre Zahl vermehrte fich feit der Zeit Conftantins fortwährend. Nach dem 
Hgeugniß Tertulliang fam das Chriftenthum jchon am Beginne des II. Jahrhunderts zu 
den jarmatischen, dacifchen, germanischen und jeythiichen Völkern. An dem Goncil von 
Nicka im Jahre 325 nahın Dommus, der Bijchof der pannonijchen Provinz, theil. Im 
V. Sahrhundert gab e3 ein Erzbisthum zu Syrmium mit verjchiedenen Bisthümern. Zu 
diejer Zeit famen die Wandervölfer in das Reid), Die fid aber nach und nach zum 
Ehriftenthum befehrten, doch ihrer germanischen Auffaffung entjprach die Lehre des Arius 

mehr als die Tatholiiche, fie waren die hartnädigften Arianer. Attila und der herrichende 
Hunnenjtamm ließen fich nicht taufen, aber am Hofe herrjchte die größte Toleranz, Chriften 
und Heiden aßen aus derjelben Schüffel bei dem Königsmale. Mit dem Auszuge der 

Germanen und der Gründung des avarischen Reiches verfiel das Chriftentyum an der 

mittleren Donau. 

Die Slaven, welche um diefe Zeit fid immer mehr ausbreiteten und nach der 

Bezwingung der Avaren durch Karl den Großen in Kroatien, in Zala und in den 

weitlichen Karpathen Staaten bildeten, entjagten erft im IX. Jahrhundert den heidnifchen 

Göttern, aber jelbjt bei den Avaren finden wir fehon früher mehrfache Spuren des 

Chrijtenthums, ja ihr Firft Tudun empfing die Taufe, als er nach Aachen zum Hofe 
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Karl des Großen Fam, um Frieden und ein Biindni zu fehließen, doch fiel er ins 
Heidenthum zurüc, als er fab, daf er Feine Hilfe gegen die Slaven erhalte, die jest ihre 
früheren Herren beherrfchen wollten. - 

Nur wenige Denkmäler bezeugen diejeg erjte Auftreten des Chriftenthums in Ungarn. 
Die Frezfen der Krypta des Domes in Sinffichen gehören in die Zeit des finfenden 
römischen Reiches. 

Den jchönen Szegfzärder Sarkophag im Nationalmufenm ziert zwar das Nelief 
de3 Apollo und Mariyas, doch die in demjelben gefundene Glasvaje, ein vas diatretum, 
hat eine chriftliche Infchrift. In dem avariichen Grabjchage von Ozora befindet jich ein 
Goldfreuz. Der heilige Hieronymus, der große Kirchenvater, der die lateinifche Bibelüber- 
jeßung verfertigte, war ein geborner Pannonier, jo auch der heilige Martin, der berühmte 
Biichof von Tours, mit einem Worte, das Chriftenthum hörte in unferem Baterlande nie 
gänzlich auf. 
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Das Seitalter der Herzog. 

Der Urjprung der magyarischen Nation verliert fid) in vorgefchichtfiches Dunfer, 
Die Überlieferungen bezeichnen al3 Wiege des Ungarvolfes Scythien, die Hochebene des 
nordweftlichen Afiens, die Heimat der Steppen- und Reitervölfer. Der Bau und die 
Urworte der ungarifchen Sprache weijen darauf hin, daß fich der magyarische Stamm in 
ältefter Zeit aus dem Kreije finnischer Völfer Iosgelöft Hat, Doch rechtfertigt das geugnif 
der Sprache zugleich die Annahme, daß die Ungarn eine lange Reihe von Jahrhunderten 
hindurch mit Völkern mongolijch-türkiicher Abftammung in nädhjter Berührung ftanden. 
‚In dem Sreije diejer Legteren mögen fie fid) zu jener ftreitbaren Reiternation entwickelt 
haben, deren Vorläufer Europa in den von jenjeits der Wolga herübergeftrömten Hunnen, 
Avaren und Bulgaren fennen gelernt hat. 

‚sn dem erjten bereits geichichtlich beleuchteten Zeitalter finden wir die ungarifche 
Nation, ehe fie in ihre jeige Heimat eintwanderte, öjtlich vonder mittleren Wolga, in 
der Nähe der Bergfette des Ural, zwifchen den damaligen Gebieten der Bulgaren und 
Bajchkiren angefiedelt. Auf diefe Spuren verweilen ung die Überlieferungen unjerer 
heimijchen Chroniken; dort fand der ungariiche Dominicaner Julianus, der von Bela IV. 
zur Befehrung in das Stammland ausgejandt worden war, die Überbfeibjel des magyarijichen 
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Uritammes einige Jahre vor der mongoliichen Invasion; hierher verlegen auch die Mönche 
Plan-Carpini, Azcellinus und Nuisbroed, die in der Mitte des XIII. Sahrhunderts an 
den Mongolenchan entfandt wurden, dag magyarijche Stammland, welchem fie den Namen 
„Magna Hungaria“ (Groß-Ungarn) gaben. 

Bon Diejen Mrfigen z0g der größere Theil der ungarischen Nation aus, bedrängt 
laut Berichten des byzantinischen Kaifers Conftantin, durch die zwijchen Etil (Wolga) und 
Sajt (Ural) angefiedelten Betjchenegen, welche ihrerjeits durch die. ihnen benachbarten 
Uzen und Chazaren bedrängt wurden. So trieb ein Wolf das andere vor Jich her, wie eine 
Meereswelle die andere vor fich herjagt. 

Der magyariiche Stamm fuchte ein neues Vaterland und Ihlug feine Zelte zunächft 
in Lebedien, auf der Ebene zwifchen dem unteren Dnieper und dem Don auf, in der Nach- 
barjchaft der mit den Petjchenegen verfeindeten Chazaren. Dieje leßteren bildeten unter 
allen Türfenvölfern den geordnetften und mächtigjten Staat, der fich über die Krim, die 
nördlichen Ufer des schwarzen und Ajow’schen Meeres und über das Plateau oberhalb 
der Faufafischen Gebirgsfette erftreckte, 

Hier lebten die Ungarn im Bunde mit den Chazaren, an deren Kriegszügen fie drei 
Sabre Lang tbeilnabmen. Hierauf wanderten fie, abermal3 vorwärt3 gedrängt von den 
Petjchenegen, welche den Chazaren unterlegen waren, in die Ebene aus, welche fich, ala 
„Atel“- oder „Etelköz“, zwijchen Dnieper, Bug, Dniefter, Bruth und Sereth ausdehnt. 

Ein Kleiner Theil Löfte fich damals für immer vom Stamme der Nation ab, indem 
er ojtwärts zog umd fich unterhalb des Kaufajus, nahe der perfiichen Grenze, niederließ. 
Die von den Magyaren verlafjenen Site wurden hierauf durch die ftärferen Betjchenegen 
bejeßt, die nun gewijjermaßen eine Scheidewand zwijchen den ehemals mit einander ver- 
bindeten Magyaren und Chazaren aufrichteten. 

Die Nation war bis dahin in Stämme und Sejchlechter getheilt und erkannte fein 
gemeinjames Oberhaupt über fich an. Nun aber ließen die Miplichfeiten der Wanderzüge 
die brennende Nothwendigfeit erjcheinen, daß die Kräfte zufammengehalten, die lockeren 
Bande zwijchen den Stämmen ftraffer angezogen witrden, und jo wählten eines Tages die 
Stammeshäupter in offener Nationalverfammlung Arpad, den heldenmüthigen Sohn des 
greijen Amos, zu ihrem Führer und Befehlshaber. 

Sie hoben, nach Chazarenart, Árpád auf den Schild, jchnitten fich nach afiatischer 
Sitte in den Arm, ließen ihr Blut in ein gemeinfames Gefäß rinnen und Ichwuren feierlich, 
Árpád ewige Treue zu halten. 

Diejer jogenannte Blutvertrag verpflichtete die Nation, ftets ihre Fürften aus 
dem Gefchlechte Arpads zu wählen, verpflichtete den Fürften, die Stammeshäupter ftet3 
in jeinen Rath und zur Landesverwaltung heranzuziehen, ficherte dem Bolfe den gemein  
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jamen Antheil an dem Erworbenen, verurtheilte Denjenigen zum Tode, der dem Fürften 
die Treue bräche, während der Treubruch des Fürften und Stammeshauptes mit Fluch 
belegt wurde. Diefer Blutvertrag legte den feften Grundftein der ungarischen Verfaflung, 
legte das eigentliche Fundament des einft mit Waffen zu erringenden freien Ungarlandes. 

Über das byzantinifche Reich herrichte damals Kaifer Leo VI., der 886 den Thron 
bejtiegen hatte. Er war es, der die in Etelföz in der Nachbarichaft der Bulgaren ange- 
fiedelten Magyaren gegen den Bulgarenfürften Simeon, der ihm dag Reich verwiiftete, 
zu Hilfe vief. Die leichte ungarifche Reiterei jegte auf griechijchen Kriegsichiffen über die 

  

  
Dentmăler au3 der Zeit der Völkerwanderung. 

Donau, jhlug unter Führung eines Sohnes Arpads die Bulgaren in drei Schlachten, 
Ihloß den Fürften Simeon in die Feftung Driftra (das heutige Siliftria) ein und fehrte 
dann, veich mit Beute beladen und viele bulgarifche Gefangene mit fich jchleppend, in ihre 
Niederlafjungen in Etelföz zurüic. Dies war der erfte Kriegszug der Magyaren in Europa, 
der eine neue Wanderung derjelben zur Folge hatte. 

Der gedemüthigte Simeon hatte nämlich, während er einerjeits den Kaijer Leo 
durch Friedenzunterhandlungen entwaffnete, zugleich mit den Petjchenegen, den alten 
Feinden der Magyaren, ein Bündniß gejchloffen, um Rache an den Lebteren zu üben. 
Bulgaren und Betjchenegen brachen vereint, von Süden und Often her, unerwartet in 
Etellöz ein, während ein großer Theil der ungarischen Kriegsmacht in der Ferne 
herumfchwärmte. Die Feinde hauften unbarmherzig, plünderten und mordeten. 
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Nach diejen Berheerungen und Niederlagen wırde die Etelfözer Niederlaffung, 
welche ohnedies nad) der Seite der weit zahlreicheren und ftärferen Betfchenegen hin nur 
durch Leicht überjegbare Flüffe jchtwach gejchügt war, fir die Zufunft unhaltbar. Árpád 
und jeine Magyaren brachen daher jammt Familien, Vorräthen, Geftiten und Heerden 
auf, um jenfeits der Karpathen, an den Ufern der Donau und Theiß fich eine ficherere 
Heimat zu erobern. Sie drangen durch den Vereczkeer Ba; über die Karpathen und 
Ichlugen, das Latorczathal hinabziehend, ihr Lager zuerst bei Munfäcz auf, von dejjen 
Höhe aus die fühnen Steppenjöhne mit unaussprechlicher Freude die fchier umnüberjehbare, 
mit fetten Weiden gejegnete ungarifche Tiefebene überjchauen Fonnten. 

Wanıı die Auswanderung der ungarischen Nation aus der Urheimat vor fich ging, 
ob Dies, wie der „anonyme Notarius" des Königs Bela behauptet, im Jahre 884 geichah, 

warn die Ungarn Lebedien und hierauf Etelköz befeten, in welchem Jahre der ungarifch- 
bulgarifche Krieg geführt wurde und infolge deffen die Befigergreifung des heutigen 
Ungarns eintrat — dies Alles läßt fich weder aus den einheimischen, noch aus den 

Dyzantinifchen, weitenropäifchen oder ruffischen Quellen mit Sicherheit feftftellen. Nur das 

Eine ijt gewiß, daß die Bejignahme weder vor dem Jahre 889, noch nach 896 erfolgte. 

sm Beitalter dev Befibergreifung wurde das Heutige Ungarn, der Sit des einftigen 

viefigen Hunnen- und des durch Karl den Großen zerftörten Avarenreiches von einer 

nur dünngefäten Bevölferung bewohnt. Der größte Theil derjelben beftand aus Staven, 
die jenjeit$ der Donau umd in einzelnen TIhälern des Hochlandes, vermijcht mit den 

unterdrücten fümmerlichen Neften der Avaren, mit den deutjchen Anfiedlern an der 
Weftgrenze und mit den bulgarischen Colonien an der unteren Donau, unter Heinen 

Häuptlingen zerjtreut Lebten. Ienjeits der Save und Kulpa hauften Froatiiche Stämme, 

welche im VI. Jahrhundert von den Nordabhängen der Karpathen bis an die adriatifche 
Meeresküfte herabgedrungen waren. Ein einigermaßen geordnetes Staatsleben hatte fich 

auf biejen Gefilden nur in dem unter deutjcher Oberhoheit ftehenden Großmähren 

entwidelt, welches den Wefttheil unjeres Hochlandes in fich begriff und auch auf die 

Lande jenjeitS der Donau fich erftreckte. 

Die endliche Bernichtung diejes Slavenreiches, dejfen Firft Spatopfuf, vom 

Streben nach Unabhängigkeit geleitet, gerade zur Beit der Landeseinnahme einen 
erbitterten Kampf gegen das deutjche Neich führte, fonnte nur eine Frage der Zeit fein, 

nachdem die Deutjchen vom Weften, die Ungarn öftlich von ihren Wohnfigen in der 
Zheißebene aus einen fortwährenden Drud ausübten. In der That fiel Großmähren 

noch zu Lebzeiten Arpads unter. den Schlägen zujfammen, welche die nad Meften 

vordringenden Ungarn gegen dasjelbe führten. Nach dem Jahre 906 wird faum mehr 

der Name Großmährens erwähnt. 
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Mit einer jo Fampfgeübten, abgehärteten, difeiplinixten leichten Reiterei, wie e3 die 

ungarische war, welche zugleich die furchtbarften, wunderbar gewandten Bogenfchügen 

in ihren Reihen zählte und jede Strapaze, Kälte, Hite, Hunger, Durft mit völligem 

Sleichmuth zu ertragen wußte, mit einer foldjen Neiterei fonnten es nicht nur die Kleinen 

Bolfsbruchitüce an den Donau und Theigufern nicht im entfernteften aufnehmen, jondern 

auch die Heere Weit- und Oft-Europas waren Jahrzehnte hindurch nicht im Stande, fich 

mit ihr erfolgreich zu mefjen. 

Da3 an die Steppe gewöhnte Magyarenvol£ bejebte die Ebenen und Niederungen 

und drang in den Thälern, die Flußläufe entlang, wie die Ortsnamen in Abauj, 

Säros, Zemplin u. f. w. beweijen, um Bieles weiter hinauf, als fich heute das Gebiet der 

ungariihen Sprache erjtrect. Die früheren Bewohner jedoch zogen fich teils in Die 

Örenzgebirge zurüc, theil3 wurden fie als Bauern und Viehzüchter zu Leibeigenen der 

mit Ackerbau fich nicht abgebenden Magyaren gemacht. 

Daß die Ungarn mit der unterworfenen Bevölferung menjchlich und mild umgingen, 

daß fie ihre flavifchen Unterthanen nicht jo unbarmberzig behandelten, wie e8 einft die 

Avaren gethan hatten, daß die ungarische Herrfchaft das Landvolf nicht ärger bedrückte 

als die frühere Zwingherrjchaft der Fleinen Tyrannen, können wir getroft aus dem 

Umftande jchließen, daß in dem länger als ein Jahrhundert andauernden Zeitalter 

der Herzoge, währenddefjen ein großer Theil der nationalen Streitmacht außerhalb des 

Landes mit Kriegsabenteuern noch in der Fremde bejchäftigt war, die eingeborene, durch 

auswärtige chriftliche Kriegsgefangene fortwährend mafjenweife vermehrte Bevölkerung 

jelbjt nach den Niederlagen von Augsburg und anderwärts nicht den geringsten VBerfuch 

machte, die magyarijche Herrjchaft abzujchütteln und den ehemaligen Zuftand wieder 

berzuftellen. 

Daß die Einnahme des Landes in den legten Jahren des IX. Jahrhunderts vollftändig 

beendigt war, erhellt unzweifelhaft durch den oberitalienifchen Feldzug, den die Ungarn 

vom Frühjahr 899 angefangen über ein Jahr lang führten und den fie doch nur nad 

vollftändiger Eroberung und Sicherung des heutigen Ungarlandes unternehmen konnten. 

Zu Beginn diejes Feldzuges verjuchte die Feine Schwierigkeiten Fennende ungarijche 

Neiterei, nachdem die Laguneninjeln eingenommen waren, auf Pferden und Schläuchen 

den Kanal von Malamoeco foreivend, fich Venedig zu bemächtigen; diefer verwegene 

Plan wurde jedoch Durch die Bertheidigung der Ffriegsgeübten venetianischen Flotte 

vereitelt (am 29. Juli 899). Einige Monate nach der entjcheidenden Schlacht an der 

Brenta, in welcher das an Zahl überwiegende italienische Heer durch die tactischen 

Bortheile der leichten ungarischen Neiterei vernichtet wurde, lag ganz Oberitalien offen 

vor den ungarischen Kriegsicharen, welche, indem fie Oberitalien bi8 zu den Örenzalpen    
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  durchichwärnten und, über den Bo jegend, auch Modena 

und Parma in Schreden verjegt, endlich durch König 

Berengar vermittelft großer Gefchenfe zur Rückkehr 

bewogen wirden und über Friaul und dítrien auf 

der infolge defjen Strada Ungarorum, Ungarftraße, 

genannten Linie mit reicher Beute heimzogen. 

Diefe gelungene Campagne eröffnete die Lange, 

über ein halbes Jahrhundert währende Neihe der großen 

europätfchen Feldzüge der Magyaren, E3 wäre ein | 

Zeichen von einjeitiger Befangenheit, wenn man dafür | 

einzig und allein die an das Steppenleben gewöhnte, in | 

hervorragender Weije für den Kampf gejchaffene und | 

difeiplinirte und demgemäß auf den Strieg angewwiejene | 

ungarische Nation verantwortlich machen würde, welche 

Nation ihren Waffen auch ihr Vaterland zu verdanten 

hatte und die Unterpfänder ihrer Erhaltung ebenfalls 

nur in ihren fiegreichen Schwertern finden konnte. Den 

Schlüffel der Entftehung und Erfolge diejer Teldziige 

mitffen wir nicht allein in dem Friegeriichen Magyaren- 

tum, fondern auch in den damaligen zerfahrenen 

politifchen Verhäftniffen Weft- und Dft-Europas, in 

dem unauslöfchlichen gegenfeitigen Hafje und in den | 

Kämpfen der germanischen und flavifchen Elemente 

fuchen, welche fi mehr ala einmal der ungarischen 

Heereskraft als Hilfe bedienten und dadurch die Beran- 

(affung zur Verwüftung des in fich zerfallenen deutjchen | 

Neiches boten. | 

Die Nachbarjchaft der Ungarn, welche Kaijer | 

Arnulf einft zum Verderben der mährijchen Slaven | 

angerufen hatte, wurde bald feinem eigenen Reiche gefähr- | 

(ich. Die ungarischen Kriegsjcharen verheerten bereit3 im | 

Jahre 900 die öftliche Marfgrafichaft und verwüfteten, | | 

über die Enns brechend, an einem Tage etwa zehn Meilen | 

in der Aunde. 

ag. Sın Sahre 901, nachdem die Mährer Îi) mit den | 
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Sine Neiterfigur aus ber Zeit der Bölter- Deutschen verjühnt hatten, griffen die Magyaren die 

mwanderung- 
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zweite öftliche Schugbaftei des deutjchen Reiches, die Marfgrafichaft Kärnten an, Îprengten 

über Zaibach hinaus, campirten 902 auf mährifchem Boden, 903 im baierijchen Herzog: 

thum, in den nächften Jahren in Oberitalien al Verbündete Berengarz. 

Im Jahre 906 pflanzten fie, durch das damals jchon geftürzte mährifche Reich 

ziehend und einem Rufe der durch den fächfiichen Herzog bedrängten Elbe-Slaven folgend, 

ihre fiegreichen Fahnen in Norddeutichland auf jächfiichem Boden auf. 

Die Situation begann fir Deutfchland unbequem zu werden und im Zahre 907, 

als nach Arpads Tode die Stammesoberhäupter den minderjährigen Sohn Arpads, 

Zsolt, zum Fürften erhoben Hatten, hielt der deutjche König Ludwig die Zeit für 

gefommen, die erlittenen Scharten auszumwegen. Er brach mit feinen Mannen, namentlich 

mit den Baiern, in unfer Vaterland ein. Doch wurden die Baiern am 5. Juli, nachdem 

fie con în dag Innere eingedrungen waren — vielleicht bei dem in den Chronifen 

erwähnten Bânbida bei Toti3 — durch die ungarifchen Scharen vollitändig geichlagen. 

„Der baieriiche Stamm ift fozufagen vernichtet“, jchreibt ein Beitgenoffe, und die Kraft 

Deutjchlands wurde durch bieje Niederlage dermaßen gelähmt, daß die ungariichen 

Kriegsicharen im Jahre 908, mit den Elbe-Staven um die Wette, bis zur Nordjee 

plündern und vauben konnten, daß fie Bremen brandjchagten, während die Slaven 

Hamburg plünderten. Im darauffolgenden Jahre (909) jhwärmten die Magyaren über 

jchwäbische und fränfifche Gebiete bis an den Rhein. 

Der junge König Ludwig machte die legte Kraftanftrengung. Im Sabre 910 entbot 

er unter Androhung der Todesftrafe die Kampffähigen der baierijchen, jchwäbichen 

und fränfifchen Stämme in fein Lager. Seinem Angriffe fam jedoch mit Blißesrafchheit 

die ungarische Neiterei zuvor, fie ftürmte gegen das deutjche Lager unter Augsburg und 

vernichtete e8, indem fie e8 durch eine gewandte SKriegslift zwijchen zwei Feuer brachte, in 

einer blutigen Schlacht, nachdem die Deutjchen den Sieg jchon in Händen zu halten wähnten. 

Das Elend Deutjchlandg ftieg nun auf den Höhepunkt; Ludwig zahlte, um fein Land 

vor den Magyaren zu retten, ihren Heerführern eine große Summe und verpflichtete 

fich zu einem jährlichen Tribut. Diefe Demüthigung überlebte der unglüdliche junge 

König nicht Lange; er ftarb im Jahre 911 umd mit ihm ftieg der legte männliche Sprofje 

der Karolinger ins Grab. 

Sein Nachfolger war der Franfenherzog Konrad, unter dem das Reich zum Schau- 

plabe inneren Zwiefpaltes und offenen Bürgerfrieges wurde. Die Ungarn beeilten ich, 

dieje Verhältniffe auszunügen, und brandjchaßten 912 Franfen und Thüringen, 913 Baiern 

und Schwaben, zimdeten 915 das Corveyer Klofter an und ftreiften in Sachen umd 

Thüringen herum. Im Jahre 917, am 21. Januar wurde Bajel zerftört, Eljaß und 

Lothringen mit Feuer und Schwert verwüttet. 

Ungarn |. 
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Ende 918 riefen die Franken und Sachien an Stelle des verftorbenen Konrad den 

energifchen fächfischen Herzog Heinrich zum König aus, der zwar im erjten Jahre noch) 

nicht einmal im Stande war, jein eigenes Gebiet, den Sachjenboden, vor den Verheerungen 

der ihren gewohnten Tribut fordernden magyarifchen Kriegshaufen zu bewahren, die 

fönigliche Autorität jedoch in Deutjchland vajch wieder herftellte, den inneren Hader 

ichlichtete und die mehrjährige Naft, welche Deutjchland 922 big 924 infolge der Streifzüge 

der Ungarn nach Apulien, Südfrankreich und bis ans atlantijche Meer gegönnt wurde, 

dazu benüßte, die Krieggmacht des Neiches zu ftärfen, Städte und Burgen zu befejtigen 

und die Reiterei einzuiben. Um noch mehr Zeit fir das schwere Werk zu gewinnen, ergriff 

Heinrich eine ihm durch den Zufall gebotene günftige Gelegenheit. Als die Magyaren 924 

wieder in fächfifches Gebiet einfielen, gelang e3 ihm, einen Fihrer derjelben gefangen zu 

nehmen, den ex, jedes Löfegeld verfchmähend, mr unter der Bedingung freigab, daß die 

Magyaren mit ihm einen neunjährigen Waffenftillftand fchloffen, wogegen er fid zur 

Zahlung des regelmäßigen jährlichen Tributs verpflichtete. 

Während diefes Waffenftillftandes, in welchen die übrigen deutjchen Länder mit 

Ausnahme des eigenen Herzogthumes Heinrichs nicht mitinbegriffen waren, jehen wir Die 

ungarischen Kriegsjcharen nur einmal, 926, in Deutjchland auftauchen, als fie, Batern 

durchziehend, in Schwaben, jodann in dag Eljak und in Lothringen eingebrochen waren. 

Wir befiben aus der Zeit diejes Feldzuges eine lebenswahre Schilderung einer in Das 

Sanct Gallener Klofter geflüchteten ungarischen Neiterfchar. Dieje Bejchreibung ift nad) 

Ausfagen von Zeitgenoffen durch den Mönch Effehard, der in der zweiten Hälfte des 

X. Sahrhumderts lebte, verfaßt worden. 

E3 ift unmöglich, in diefen intereffanten Schilderungen das Conterfei der 

urwüchligen, zügellofen, vafch auflodernden, aber auch vajch wieder fid verjöhnenden 

heiteren, Tebensfrohen, unverdorbenen Magyaren-Fünglinge, die auch heute noch in die 

Augen fallenden Zitge des magyariichen Nationalcharafters zu verkennen. 

Als das lette Jahr des Waffenftillftandes herannahte, fühlte Heinrich fich und feine 

Nation bereits ftarf genug, fich mit den Magyaren zu mefjen. Ex wies die ungarijche 

Sefandtichaft, welche wegen der unterlaffenen Tributzahlung zu ihm Fam, mit leeren 

Händen ab. Die Ungarn antworteten hierauf im Herbite 932 mit friegeriichem Angriffe 

und überfchwenmten Sachjen und Thüringen mit ihren Scharen. Aber einzelne zerjtreute 

Abtheilungen, welche ohnedies in der rauhen Jahreszeit von Hunger und Kälte viel gelitten 

hatten, wurden von dem unter Todesstrafe zu den Waffen gerufenen Bolte verfolgt und 

in die Flucht gefchlagen und das ungarische, Merjeburg bejtinmende Hauptheer durch 

Heinrichs auserwählte und wohlgeiibte Neiterei überrajcht und nad) blutigen Kampfe 

vollftändig vernichtet (15. März 933). Es war dies der erte entjcheidende Sieg, den 
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deutjche Truppen über die Ungarn in offener Schlacht davontrugen. Bis zum Tode Heinrichs 

(2. Suli 936) blieb das deutiche Neich von den Ungarn verjchont. Im Jahre 934 jeßten 

fie ihre abenteuerlichen Neiterzüige bis unter die Mauern von Conftantinopel fort. 

A(Z aber mit der Thronbefteigung des jungen Otto I., Sohnes und Nachfolgers 

von Heinrich, der HZwiefpalt zwijchen den deutjchen Stämmen neuerdings ausbrach, 

erschienen die Magyaren bereits Ende des Jahres 936 abermals in Schwaben und 

Franken, jegten im Frühjahre bei Worms über den Nhein, überjchwenmten num [don 

zum dritten Male Elfaß und Lothringen, drangen bei Orleans über die Loire und bis ans 

Meer vor, zogen von dort duch Burgund und Savoyen, brachen durch die fir unüber- 

jteiglich gehaltenen Alpen, durchflogen Italien bis über Neapel hinaus und fehrten dann 

nach) einem über ein Jahr andauernden fiegreichen Feldzug, den damals in Europa einzig 

und allein die leichte ungarische Neiteret ins Werk zu jegen jich unterfangen fonnte, in Die 

Heimat zurück. Weniger glücklich war ihr Einfall ins Sachjenland, welchen fie 938 im 

Bertrauen auf die inneren Wirren des Reiches unternahmen. Ein Theil ihrer Schwadronen 

ging, in einen die Hunnentränfe genannten jumpfigen Wald hineingedrängt, bei Dortmund 

zu Grunde. Nach diefem Verkufte juchten ungarische Truppen Norddeutichland nie mehr 

heim. Sie famen 940 nach Italien, jchwärmten von dort über die Pyrenäen jogar nad) 

Spanien und bedrängten im Jahre 943 das orientalische Kaijerreich. 

Der Sohn ZSolts, der junge Tafs unternahm, nachdem das Scepter feines Vaters auf 

ihn übergegangen war, einen glänzenden Feldzug durch Italien bi8 Tarent; jeine Heerjcharen 

drangen 951 über Oberitalien, überichwenmten das Ahonegebiet nnd drangen im Loirethale 

bis zum atlantiischen Meere vor; im Frühjahre 954, als infolge eines im Königshaufe 

ausgebrochenen Zwiltes in ganz Deutjchland ein erbitterter Bürgerkrieg wüthete, brachen 

fie wieder auf deutjchen Boden ein. Der aufitändiiche Franfenherzog Konrad, der Eidanı 

des Königs, empfing die einfallenden Ungarn bei Worms, bewirthete fie glänzend und 

führte fie perjünlich, behufs VBerheerung der Güter feiner Feinde, bi8 an die Maas. Die 

Klofterchronifen erzählen mit Trauer von diejem vernichtenden Feldzuge, von der Belagerung 

Gambray3, bon dem Verderben, das um Aheims und Meb wüthete. 

As im Sommer 955 die Kraft des Neiches durch den Aufjtand der Elbe- 

Slaven abermals in drohend erniter Weije herausgefordert wurde, erjchten vor dem zum 

Striege fid) riijtenden Dtto eine ungarijche Gejandtichaft, deren wahrer Zweck wohl fein 

anderer fein fonnte al3 der, die inneren Berhältnifje des Neiches zu erfunden. Denn dieje 

Gejandtichaft fonnte kaum noch nad) Haufe zurücgefehrt jein, al3 die Friegsbereiten 

ungarischen Mannen, deren Zahl von den Chronifen auf 100.000 angegeben wird, in 

baierijches Gebiet einbrachen. Otto rief gegen fie die gefammte Kriegsmacht der vecht3- 

rheinischen Stämme zu den Waffen. In der Nähe des durch Bifchof Ulrich heldenmüthig 
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vertheidigten Augsburg, auf dem Lechfelde wurde die denfwirdige Schlacht geichlagen, 
welche für lange Zeit über das Schickjal zweier Nationen entjcheiden follte. Bom Morgen 

bis zum Abend dauerte der erbitterte Kampf, in welchem auch der mit Otto ausgeföhnte 
Sranfenderzog Konrad fiel. Die von Dtto perfönlich angeführten Reichstruppen erfochten 

einen vollftändigen Sieg (10. Auguft 955). Die gejchlagenen ungarischen Kriegshaufen 
wurden auf der Flucht durch dag Landvolf erfaßt und getödtet, die gefangenen Führer 

aber ließ der Baiernherzog Heinrich, DOttos jüngerer Bruder, in Regensburg hinvichten. 

Durch den Sieg bei Augsburg befreite fich Deutjchland von den Einbriichen der 

Ungarn; die gejchwächte ungarische Krieggmacht fete von nım an mm noch im Orient 

ihre gewohnten Einfälle eine Zeit lang fort und hatte mit dem Tetten derjelben 970 

ebenfalls Unglüd. Im Weften bejchränkte fie fich auf den Schuß ihres eigenen Gebietes 
und lieferte num einzelne feine Schlachten mit den Schritt fir Schritt vordringenden 

Deutjchen. Die öftlihe Schugbaftei des Neiches, die 907 zerftörte öftliche Mark 

grafichaft wurde noch zu Lebzeiten Ottos I. wieder hergeftellt. 

Die blutige Lection von Augsburg, welche die an fortwährende Kriegsabentener 

und Beutezüge gewöhnten Magyaren vom Weften zurückdrängte, brachte auch in der Lebeng- 

und Dentveije der ungarischen Nation eine große Veränderung hervor und bereitete das 

bisher zu Pferde inmitten von Kämpfen abenteuernde Steppenvolf auf die friedlichen 

Beichäftigungen eines feften, jeßhaften Dafeins vor. Die Umwandlung konnte naturgemäß 

nur langjam vor fich gehen. Tafs ftarb noch als Repräfentant des ungarischen National- 

geiftes, 972, und wurde nach heidnischem Gebrauch am Donau-Ufer bei der feinen Namen 

verewigenden Ortichaft Tafsony zur Erde beitattet. 

Dod) faum übernahm fein Sohn Geza die Leitung der Nation, jo trat jofort 

eine auffallende Wandlung in den politischen Verhältniffen Ungarns ein, welches bisher 

den wejtenropäijchen Ideen verjchloffen war, num aber aus eigenem Antriebe feine Bruft 

dem Einfluffe des Ktaifers, der deutjchen, böhmischen und italienischen Geiftlichkeit und jenen 

been, auf welchen die Kirche des Weftens und der weitliche Staat beruhten, zu öffnen 

Ihien. Öeza, den unfere Chroniften al3 gewaltthätig jchildern, war von Machtbegierde 

erfüllt, wollte dev wirkliche Fürft feiner Nation fein, die in feinen Vorgängern nur 

ihre erjten Führer gejehen, und jchlug jchonungslos jede Bewegung nieder, welche der 

Erweiterung jeinesg Machtfreijes fich entgegenftellte. So rif er die Herrfchaft über die 

Nation an fid) und war thatfächlich, wenn auch ohne den Titel, der König feines Bolfes. 

gu jeiner Zeit entjchted nicht mehr die Nationalverfammlung über Krieg und Frieden, nicht 

mehr riefen die Herolde: „Es ift Gottes und des Volfes Gebot, daß Iedermann an dem 

und dem Tage, an diefem und diefem Ort in Waffen erjcheine“; nicht mehr wehte die 

nationale Kriegsfahne mit dem einen gefrönten Falken darftellenden Wappen auf den 
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Schlachtfeldern. Geza zerftörte die alte Verfafjung, ohne eine neue zu jchaffen, er brad 
mit dem alten Glauben, ohne das Chriftenthum aufrichtig anzunehmen, die Sire zu 
gründen umd zu organifiren. Er felbít hörte nicht auf, nach heidnifcher Sitte zu opfern, 
und erwiederte auf die Vorftellungen der Priefter: „Ich bin reich und mächtig genug, dies 
thun zu können.“ Die erften VBerfuche, das Chriftenthum in Ungarn zu verbreiten, rühren 
aus früherer Zeit her und wurden vom Orient aus gemacht. Aus byzantinifchen Schrift- 
ftellern wifjen wir, daf; Bulei, der Oberrichter der Nation, 984, während feiner Gejandt- 
Ihaft in Conftantinopel dafelbjt in Gefellfchaft eines Urenfels Arpads die Taufe empfing 
und daß jein Beifpiel jehr bald Nachahmung fand von Seiten Gyulas, eines Nachfommen 
der fieben Stammbhäuptlinge, der auch den zum Bifchof von Ungarn geweihten Mönd 
Hierotheus mit id) nad Siebenbürgen brachte. Wenn aber auch diefe Verfuche einigen 
Erfolg hatten, jo waren fie doch verichwindend flein gegen die fpäteren, durch die 
oceidentalijche Kicche erzielten Nefultate. Die erften Apoftel der abendländifchen Sire, 

die unter Ga ihre Wirkfamfeit in Ungarn ausibten, waren der Mönch Wolfgang aus 
Einfiedeln und die Bifchöfe Pilgrin von Palau und Adalbert von Prag. Ihr Einfluß 
erjtreckte fich jedoch nur auf einen Fleinen Theil der Nation und konnte dem Chriftenthum 

noch nicht den vollftändigen Sieg über das Heidenthum gewährleiften. 

Hgur Begründung des ungarischen Staates war der im chriftlichen Glauben erzogene 
Sohn Gezas, der wahre Apoftel der ungarifchen Nation, Stefan berufen, der noch 

bei Lebzeiten jeines Vaters Gijela, die Tochter des baierifchen Herzogs Heinrich IT., aus 

faijerlichem Geblüte zur Frau nahm und nach dem Tode feines Vaters mit der fürftlichen 

Gewalt befleidet wurde (997). Er begann das Werk, das ex fich zur Lebensaufgabe gejeßt, 

mit der ganzen Tiefe innerfter Überzeugung, mit der ganzen Slut jugendlicher Thatkraft; 

er wurde jelbft mit Nath und That, mit Wort und Beijpiel, mit milden ıumd ftrengen 

Mitteln der Leiter, die belebende Seele der Bekehrung. 

Die Firchliche und politische Neuerung Stefans, befonders feine Verordnung, daß 

‚edermann feine chriftlichen Selaven freizulaffen habe, erregten Mißfallen bei den 

Anhängern der alten Religion und Verfaffung; diefe haften den fremden Einfluß und 

blicten mit Abjchen auf die an Stefans Hofe fich hevvortduenden fremden Briefter, 

Ritter und Eindringlinge jeder Art. Die Fahne der Empörung pflanzte jenfeit der Donau, 

in der Somogy, der Nachfomme eines der fieben Stammbhänptlinge, Kopany, Sohn des 

fahlen Zirind auf. Stefan jammelte fein Heer in der Nähe von Gran, an den Ufern des 

gleichnamigen Zlufjes, wo ihn die deutfchen Nitter Hunt und Bazınan, die Ahnen mehrerer 

auch heute noch blühender ungarischer Magnatengeschlechter (wie der Forgäch; nur die 

Grafen Szentgyörgyi find ausgeftorben) nach deuticher Sitte zum Ritter chlugen. Seine 

Zruppen warfen unter der Führung Wenzelins von Wafferburg, Griimder des Gefchlechtes 
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derer von Saf und Borfahr der Niczty’ichen Familie, die Aufftändifchen, welche Die Burg 

von Veszprem belagerten, nieder und erftickten den Aufruhr in Blut. 

Nach diefem Siege ging Stefan mit verdoppelter Energie an die Oxganijation der 

Kirche, berief Priefter und Mönche, Lie in jedem zehnten Dorfe eine Kirche erbauen, 

ftiftete zehn Bisthümer, ftellte ein Erzbisthum an die Spige der ungarifchen Kirche und 

erwählte als defjen Sit die königliche Refidenz Gran. Um feine Firchlichen Mabnahmen 

und die Umwandlung der politifchen VBerfaffung in den Augen der hriftlichen Welt ebenfalls 

ianctioniren zu laffen, fandte Stefan den von ihm zum Erzbifchof auserjehenen Ajtrieus 

F; . nach Rom und bat den Bapft um feinen Segen und um die Krone. Sylvejter IL. empfing 

mit Freuden die Huldigung der ungarifchen Nation, in deren unabhängigem Reiche der 

| heilige Stuhl eine fichere Stiibe gegen die faijerliche Gewalt finden fonnte. Er jandte 

Aftrieus mit der für den polnischen Firften Boleslam gejehmiedeten Krone und mit einer 

| Bulle zurüc, in welcher er Stefan und feinen Nachkommen, die gewählt und mit diejer 

E Krone befleidet werden würden, bezüglich der Verfügung über die ungarische Kirche die 

2 ausgedehnteften Rechte und Privilegien übertrug und zugleich ihm und feinen Nachkommen 

| gejtattete, als Zeichen ihres apoftolifchen Königthums das Kreuz vor fich ertragen zu lafjen. 

| Im Jahre 1000, am Mariä-Himmelfahrtsfefte (15. Auguft) gejchah die Königsweihe 

Stefans mit der heiligen Krone, an welcher, al3 dem Symbole der Unabhängigkeit des 

Neiches und der verfaffungsmäßigen Freiheit, die ungarische Nation noch heute mit 

veligiöfer Innigfeit hängt. Diefer Act jchloß das. urmagyarifche Zeitalter ab, diefer Tag 

gab der jungen ungarischen Nation die Weihe des Eintritts in die europätjche Völferfamilie 

und zugleich in dag ftreitbare Heldenthum für Hriftliche Bildung und Civilifation. 
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Das Zeitalter der Arpadenkönige. 

Die Annahme des Chriftentfums war zur unabweisbaren Nothwendigfeit, zur 

Lebensbedingung für die ungarifche Nation geworden. Den Einflüfjen des öjtlichen und 

weftlichen Imperiums ausgejegt, im Norden und Süden von hriftlichen Slavenvölfern 

umgeben, fonnte Ungarn ich nicht länger ohne Gefahr dev Vernichtung dem europäischen 

Seifte widerjegen; es konnte jeine Selbftändigfeit nun dadurch fichern, daß es, mit der 

Lebensweife der Steppemvölfer brechend, die Bahn der chriftlichen Civilifation betrat 

und aufhörte, ein erotifches Element im Herzen Europas zu bilden. 

Stefan hatte Verftändnif für die Poftulate des Jahrhunderts und es ijt ihm 

nachzurühmen, daß er feine Aufgabe: den chriftlichen ungarijchen Staat ins Leben zu 

rufen, mit Glück und weijem Tacte durchführte. ES ift ein Beweis feiner Klugheit, daß er, 

vor die Wahl zwifchen Kaifer und Papft, die fich um die Herrfchaft über die priftliche Welt 

stritten, geftelft, fich an die Macht des leßteren behufs Erlangung der Königsfrone wandte.



  

  
  
  

Bom Bapfte durfte Stefan feine Gefahr für die Selbjtändigfeit der Nation fürchten, 

er durfte eher auf eine Förderung von diefer Seite rechnen. Dadurch, daß Stefan 

jeine ficchlichen und weltlichen Schöpfungen durch den heiligen Stuhl fanctioniren ließ, 

vereitelte er mit einem Schlage alle jene Beţtrebungen, welche noch bei Lebzeiten feines 

Baters darauf ausgingen, gelegentlich der in Angriff genommenen Glaubensbefehrung 

zugleich die Unabhängigkeit Ungarns zu vernichten. 

Sn der Umgeftaltung der Berfájjung ging Stefan zugleich mit Energie und 

Mäpigung vor; er zeritörte nicht das Alte, jondern bildete e3 nur um nad) den Erforder- 

niffen der hriftlichen Monarchie. Er brach die Gewalt der Stammeshäuptlinge und 

verjchmolz die Nation in des Wortes volliter Bedeutung in Eine; in jeiner eigenen Berjon 

al3 in dem Meprăjentanten der nationalen Souveränetät vereinigte er die Negierungs-, 

die gejeßgebende und richterliche Gewalt. Die neue Berfafiung eritickte indeß feineswegs 

die zu Fleisch und Blut gewordene Freiheitsliebe der Nation; vielmehr ficherte Stefan Die 

individuelle Freiheit jelbjt der Krone gegenüber, indem er das Syitem des gemeinjchaft- 

lichen Stamm= und Gejchlechterbefiges aufhob und ein Gefeß fchuf, wonach jeder Einzelne 

Herr jowohl feiner eigenen, al3 auch der vom Könige verliehenen Güter wurde und 

Darüber zu Gunsten feiner Frau, der Söhne, Töchter, Verwandten oder der Kirche frei 

verfügen Fonnte. 

Sn Bezug auf die gelegentlich der Landeseinnahme erworbenen und vererbten 

Gitter, jowie in Bezug auf die eigenen Schenfungen vermied Stefan die Aufrechthaltung 

von Lehensrechten umd überließ die Ländereien den Einzelnen als freie Erbgüter, jowohl 

den Stämmen als der Krone gegenüber. Einen feudalen Charakter trugen nur Schenkungen 

jener Gebiete, die zu den einen Theil des StaatSeigenthumes bildenden Burgen gehörten 

und welche der unter den Fahnen der Burggrafen dienenden Mannjchaft gegen die 

Berpflichtung verliehen wurden, für den König Kriegsdienfte mit dem Nechte Der 

Bererbung auf die männlichen Nachfommen zu leijten. 

Sn der Gejeßgebung verfuhr Stefan nicht willfürlich; die Gejege wurden erjt nad) 

Anhörung eines aus den höchften Landeswirdenträgern und den Vornehmften der Nation 

gebildeten füniglichen Nathes erlaffen. Durch das von ihm gegründete Comitatsiyiten, 

welches zu feiner Zeit meijt militärischen und Negierungszweden diente und fich auf die 

ganz Freien oder Edeln nicht erjtreckte, jchuf Stefan eine Einrichtung, welche im Laufe 

der Iahrhunderte, den veränderten Bedürfnifjen fich anjchmiegend und alle Clafjen der 

Bevölkerung umfaffend, zum Bollwerfe der conjtitutionellen Freiheit wurde. Die 

Gerechtigfeitspflege entzog Stefan den Stammeshäuptern und übertrug fie ernannten 

Nichtern jowie den Burggrafen, wo es fich um die Angelegenheit des Burgvolfes 

handelte; über die Freien, iiber den geistlichen, jowie den hohen und niederen Adelsitand 
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hielt er entweder perjünlich Gericht oder ließ fich dure) den oberțten Richter jeines Óvfes, 

den Balatin vertreten. 

Die Wehrkraft des Landes organifirend, jchuf er das fünigliche Heer, defjfen Kern 

A. durch die unter den Fahnen der Burggrafen dienenden Burgjoldaten gebildet wurde. 

a Daneben blieb das Nationalheer aufrecht ftehen, welches durch den hohen Elerus, durch 

den hohen und niederen Adelsitand gebildet wurde und fich zu Zweden der Landes- 

vertheidigung erhob, aber nicht verpflichtet war, außerhalb der Landesgrenzen zu ziehen. 

§ Stefan nahm fich bezüglich der Drdnung de Staatswejens umd des füniglichen 

| Hofes das weltliche Kaijerreich zum Borbilde; în feinen Gejeßbüchern, von welchen nur 

Fragmente zu ung gelangt find, ift die Wirkung des fränkischen Nechie3 erfennbar. Er 

| legte den Grund zur Standesverfaffung, indem er die Stiftungen, die Schenfungen, die 

Erbgüter und die an die Burgvafallen vertheilten Lehensgüter in ein bejonderes Buch 

N aufnehmen ließ, auf welches fid im Streitfalle noch die jpäteren Nachfommen als auf 

a ein entjcheidendes Beweismittel berufen konnten. 

E Wir haben urkundliche Beweife dafür, daß diejes unter dem Zitel Legenda Sancti 

| Stephani erwähnte Buch in der Epoche Karl AobertS noch vorhanden war und am 

föniglichen Hofe zu Bijegrad fich befand. 

Zur Bertheidigung der Burgen waren die bewaffneten Burgunterthanen, zur 

Erhaltung und Verproviantirung derjelben das die Burgländereien cultivivende Burgvolf 

bejtimmt. Gleich diefem war auch die Bauernjchaft, welche die Föniglichen, geiftlichen und 

Herrengüter cultivirte, nicht frei, fie erlitt aber auch nicht das 2oS der aus Kriegs- 

gefangenen oder aus Verbrechern hervorgegangenen Knechte, die indeß laut dem Gejebe 

Stefans ich mit einer bejtimmten Summe fosfaufen fonnten und deren noch in 

Documenten aus der eriten Hälfte des XIV. Jahrhunderts gedacht wird. 

Die Einnahmequellen der königlichen Schaßfammer bildeten die weitausgedehnten 

Domänen, Bergwerfe und Salinen, die Münze, welche ausjchließlich Fünigliches Necht 

war, die „Dreißigitel“ und Zölle, die Naturaliteuern des Burgvolfes, davon ein Drittel 

dem Burggrafen gehörte, die dem Könige und jeiner Familie in üblicher Weife dargebrachten 

Gejchenfe, die Bequartierungspflicht, Durch welche die Herren und die Städte gehalten 

waren, den reifenden König und jein Gefolge mehr oder weniger Tage lang zu bewirthen, 

die Strafgebühren und confiseirten Güter, endlich im Nothfalle die den unfreien Befigern 

und nicht privilegixten Bewohnern auferlegten Geld- oder Naturalftenern, welche nad) 

| altem Ausdruck „Colleeta” genannt wurden. Bei jo reichen Einkünften fonnte Stefan in 

Y der That einen königlichen Hof halten, defjen Glanz nur noch vermehrt wurde durch die 

überreichen Optimaten und den mit Grundbefit freigebig bedachten Elerus, welch legterer 

ein Zehntel fämmtlicher Broducte des ungarischen Bodens genoß. Im Dienfte des Hofes 
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ftanden die zahlreichen Hofbedienfteten (Jäger, Fiicher, Köche, Falkner, Wagner, Bimmer- 

feute, Schmiede und andere), die vom Könige Boden zugewiejen erhielten, für dejjen 

Nusnießung die männlichen Nachkommen zu beftimmten Dienftleiftungen verpflichtet 

waren. Solche Hofdienftleute wurden in großer Anzahl au) von Prälaten und Bornehmen 

gehalten, welche ihre Höfe nach Art des Königshofes einrichteten. 

Die ungarische Nation, welche jelbft nach ihrer Anfiedlung noch hundert Jahre lang 

zu Pferde und in Zeltlagern ein Eriegerifches Leben führte, machte unter der mehr als 

vierzigjährigen Regierung Stefans eine große Umwandlung durch: fie ließ fi) in feiten 

Wohnfigen nieder und gewöhnte fich an das Aderbauleben. Die aus dem Beitalter Stefan 

erhalten gebliebenen Stiftungsbriefe von Möftern geben bereits Zeugniß von der Berz 

breitung des Ader- und Weinbaues, von der Ausübung der Handwerfe. Daß die Magyaren 

den Ackerbau von den unterjochten Staven erlernten, beweifen die aus dem Slavichen 

entlehnten Ausdrüce für die Bodenbearbeitung (borona Egge, baräzda Furche, asztag 

Setreidehaufen, gereblye Rechen, pozdorja Spreu, kasza Senje, kapa Haue 11. 1: 

in den Handwerfen dagegen waren ihre Meifter die eingewanderten Deutjchen, obzwar die 

Magyaren einige jelbjt im Steppenleben nothiwendige Handwerfe, wie Waffenjchmiede- 

funft, Sattlerei, Riemerei, Gerberei, Goldfehmiedekunft ficherlich noch aus ihrer Urheimat 

mit herübergebracht hatten. 

Stefan nahm, um fein Umgeftaltungswerk zu bejchleunigen, mit Freuden alle 

Miffionäre, alle feinen Hof auffuchenden chriftlichen Ritter, alle im Lande fich anfiedelnden 

deutfchen, italienischen, jlavischen und petfchenegifchen Coloniften auf. In der an jeinen 

Sohn gerichteten Ermahnung, in welcher er von den königlichen Pflichten und Tugenden 

mit erhabener Auffaffung fpricht, legt ex den Schuß, die Förderung der Fremden jeinem 

fünftigen Nachfolger ganz befonders ans Herz, indem er betont: „ein Land mit einer 

Sprache und einer Sitte ift jchwach und gebrechlich“. Es wäre aber ein Irrtum, ihn 

wegen diejes Spruches der Vorliebe fir das Ausländijche, dev Verachtung vaterländijcher 

Sitten und Gebräuche zu zeihen. Vielmehr war er eg, der e3 jeinem Sohne zur Bilicht 

machte, daß er dem Beispiele der Vorfahren folge, denn „welcher Grieche fönnte die Yateiner 

nach griechifcher Sitte und welcher Grieche die Griechen nach Lateinifcher Sitte regieren?“ 

Daß Stefan während feiner langen Negierung jchwere Kämpfe zu bejtehen hatte, 

geht aus den an feinen Sohn gerichteten Worten hervor, denen zufolge ex fait jein 

ganzes Leben unter Kriegsftrapazen und Bekämpfung der Invafionen verjchiedener Bölfer 

zubrachte. Aus der Neihe diejer Kriege erwähnt die Gejchichte blos die Niederichlagung 

des dag Heidenthum verfechtenden jüngeren Gyula und die engere Verbindung Sieben 

birgens mit dem Neiche (1002), ferner die Niederwerfung der benachbarten Petjchenegen 

(1003), die Kriege, welche Stefan als Verbindeter Heinrich® IT. gegen den polnischen 

 



  

  

  

  

  

60 

Fürsten Boleslamw führte, die Demüthigung des von der unteren Donau bis an den 

Maros und Körös vordringenden griechiichgläubigen Ohtom, endlich den Bertheidigungs- 

frieg gegen Kaijer Konrad II. 

gu dem deutjchen Reiche ftand Stefan, jo lange fein Schwager Kaifer Heinrich II. 

lebte, fortwährend in den bejten Beziehungen; dagegen führte er gegen Kaifer Konrad II., 

der die Alleinherrichaft über die chriftliche Welt an fid) zu reißen trachtete, erfolgreichen 

Krieg; jeine Truppen eroberten Wien umd dehnten die Grenzen des Landes über die 

Marc) und Leitha bis nach Filcha aus (1030). 

Der jchwere Schlag, der Stefan durch den undermutheten Tod feines zur Thron- 

folge beftimmten einzigen Sohnes Emerich traf (1031), warf den bereits Fränfelnden 

greifen König gänzlich nieder; an feinem Hofe riffen fortan feine Frau Gifela, die Schweiter 

Kaijer3 Heinrich II. und die Bartei der Fremden die Macht an fich. Dieje fremde Partei 

wollte den Thron für Peter, den Schweiterfohn Stefans und Sohn des Venetianer Dogen 

Dtto Urjeolo, zugleich Befehlshaber der füniglichen Leibgarde, fichern. Sie ließ Bazul, den 

Sohn Michaels und Neffen Stefans, in Neutra des Augenlichts und Gehörs berauben 

und Andreas, Bela und Levente, die Söhne Szár Lägzld3, denen der an Leib und Seele 

gebrochene König felbit die Flucht angerathen hatte, ins Ausland entweichen. Der einft jo 

thatkräftige mächtige König war nur noch ein Schatten feiner felbft, der Tod war ein 

Erlöfungsengel fir ihn. Der erfte apoftolifche König Ungarns verfchted am 15. Auguft 1038, 

am Jahrestage jeiner Krönung, und wırrde unter dem Wehklagen der Nation in der Gruft 

der durch ihn errichteten Stuhlweißenburger Kirche beigejett. 

Die durch Stefan verliehene Verfafjung des neugeftalteten ungarischen Staates war 

in allen Stürmen, welche die nächjten acht Jahrhunderte mit fich brachten, unabläffig der 

Schub und Schild, die Erhalterin des nationalen Lebens. Darum blickt noch heute jeder 

Ungar mit andächtiger Verehrung auf die noch immer nicht zu Staub zerfallene „glorreiche 

heilige rechte Hand“ (eine in der Dfener Burgfapelle aufbewahrte Aeliquie), welche die 

Griumdfteine zur conftitutionellen Freiheit Ungarns legte. 

Peter, der unmwirdige Ufurpator des Stefansthrones, regierte, von deutjchen und 

italienischen Günftlingen umgeben, drei Jahre lang mit tyrannifchem Übermuthe; hierauf 

wurde er durch einen Aufitand des in jeiner Geduld erjchöpften Volkes verjagt und ftatt 

feiner wurde Aba, mit feinem chriftlichen Namen Samuel, der Mann einer jüngeren 

Schweiter Stefans, auf den Thron erhoben (1041). Der flüchtig gewordene Peter fuchte 

Hilfe bei dem deutschen Saifer Heinrich III. und diefer ließ ihm Schuß angedeihen in der 

Hoffnung, fich Ungarns bemächtigen zu fünnen. Aba griff darum das deutjche Reich von 

drei Seiten an; er jelbjt drang mit einer Abtheilung bis Tulln vor und hatte Glück, 

während die beiden andern ungarijchen Invafionsheere an der March und bei SBettau 
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Niederlagen erlitten (1042). Heinrich III. brach noch in demelben Jahre in Ungarn ein, 

bemächtigte fi) Hainburgs, welches damals noch eine ungarische Grenzfeftung war, 

eroberte und verwüftete Breßburg, drang bis zur Gran vor, 309 fich jedoch bei Annäherung 

des Winters, nachdem er fich überzeugt hatte, daß die Ungarn den gehaften Beter nimmer- 

mehr anerkennen würden, jammt jeinem Schüßling in die Heimat zuriid. 

AS der Kaifer im nächjten Jahre den Feldzug wieder erneuerte und mit feinen 

Zruppen jchon an der Rapza ftand, wollte Aba die feinem Throne drohende Gefahr 

dadurd bejchtwören, daß er jeinem Feinde einen für fich und fein Reid) febr briicfende 

Bedingungen enthaltenden Frieden anbot; auch trat er alles jenfeits der Leitha gelegene 

Land an Heinrich ab. So erfaufte er zwar den Frieden, bereitete aber mit diefer That 

gleichzeitig jeinen Fall vor. 

Unter den Vornehmen des Reiches wurde nämlich die Unzufriedenheit iiber diefe 

Verlegung der Integrität des Landes allgemein; im Kampfe mit diefen Elementen warf 

ich Aba in die Arme des Bauernvolfes, fuchte in ihm die Stigen feines Thrones, und 

ließ von den auf feinen Sturz finnenden vornehmen Herren, welche er unter irgend einem 

politiichen Borwande zufammenrief, durch feine Bewaffneten etwa fünfzig niedermeßeln. 

Die Verwandten der Gemordeten und die übrigen Unzufriedenen flohen nach Deutjchland 

und riefen den Kaijer zur Befeitigung des Tyrannen herbei. 

Aba verlor troß der überwiegenden Anzahl feiner Truppen die Schlacht bei Menfö 

(5. Buli 1044) gegen Heinrich III. infolge des Verrath3 der in feinem Lager befindlichen 

Malcontenten; auf der Flucht gegen die Theiß wurde er von feinen Feinden getödtet. 

Heinrich II. z09 ohne Widerftand in Stuhlweißenburg ein, wo er Peter, als einen 

tributăren Vafallen, in die Herrjchaft wieder einfeßte. 

Peter, der die ungarischen Gefege mit Füßen getreten hatte, regierte im Vertrauen 

auf jeinen faiferlichen Schugheren noch weit graufamer al3 zuvor, befchleunigte dadurc) 

aber nur feinen Untergang. Die Patrioten verjchworen fich gegen ihn und trugen den 

Thron einem aus Krpads Blute ftammenden Erben, dem im Auslande verweilenden 

Andreas an (1046). 

AS Andreas mit feinen polnischen Hilfstruppen durch die Karpathenpäffe unterhalb 

Abaujvar vordrang, hatte der Aufruhr bereit3 das ganze Land in Flammen gejebt; das 

durch den heidnifchen Bata geführte Volk begnügte fich nicht mehr mit dem Sturze Beters, 

jondern verlangte auch. die Wiederherjtellung der alten heidnifchen Gebräuche, zerftörte 

die Kirchen und Klöfter, mordete die Priefter, Mönche und Fremden. Die Bifchöfe des 

Landes erlitten, bis auf drei, den Märtyrertod; der Berg, von welchem der CSanader 

Bilchof Gellert (Gerhard) durch Rata und jeine Spießgejellen in die Donau geftoßen 

wurde, trägt noch heute den Namen des Märtyrers: Szent-Gellerthegy (St. Gerhardsberg,  
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vulgo Blodsberg bei Ofen). Peter, der zu entfliehen verfuchte, wurde nach verzweifelter 

  

Ri Gegenwehr bei Zämor durch jeine Verfolger feftgenommen und geblendet. Der Elende 

4 | ftarb bald an den Folgen feiner Wunden und wurde in der durch ihn errichteten Fünf- 

a ficchener Kathedrale begraben. 

Nachdem der Aufruhr ausgetobt hatte, unterfagte Andreas die Ausiibung heidnifcher 

| új Geremonien unter Todesítrafe, ftellte die Gejebe Stefan3 wieder her, lep fid durch die 

| am Leben gebliebenen Bifchöfe in Stuhlweißenburg frönen und fchiefte eine Gejandtjchaft 

mit Friedengbedingungen zu Kaifer Heinrich. Als er fich jedoch überzeugte, daß der Kaijer 

die Oberhoheit iiber Ungarn verlange und der Krieg jomit unvermeidlich jei, berief er zur 

Vertheidigung des Landes feinen jüngeren Bruder, den tapferen Bela, aus Polen zurück, 

iibergab ihm ein Drittel des Landes mit jelbftändiger Fürftengewalt und verjprach ihm 

fogar, da er derzeit noch Einderlos war, die Thronfolge. Diefe erjte Theilung des Landes, 

welche jpäter von den Prinzen rechtlich beanjprucht wurde, gab in der Hrpadenzeit zu 

vielen inneren Zwiltigfeiten und Bürgerfriegen Anlaß. 

Die Landestruppen fchlugen unter der Anführung von Andreas und Bela die 

faijerlichen Angriffe mit Triumph zurüd; ein Theil des deutjchen eroberungsluftigen 

Heeres fam in den Schluchten des „Vertes“-Gebirges um (1051). Im näcdhjiten Jahre 

erlitt Heinrich IM. unterhalb Preßburg eine Schlappe; feine Belagerungsflotte wurde 

durch ungarische Taucher angebohrt und verjanf. Noch zwei Jahre lang wurde der Krieg 

fortgefeßt, in welchem num die Ungarn die Angreifer waren. Dann hörte ev auf, ohne daß 

ein Frieden gejchloffen worden wäre. Der mächtigite Kaifer, der je auf dem deutjchen 

Throne jaß, war nicht im Stande Ungarn zu bejiegen. 

Das gute Verhältniß, welches zwijchen Andreas und feinem jüngeren Bruder Bela 

beftand umd dem Lande zum Heile gereichte, ging jofort in die Brüche, alS Andreas die 

Krone, welche er Bela verjprochen hatte, auf jeinen (Andreas’) Sohn zu vererben winjchte, 

diefen, Salomon, noch als Knaben mit der Schwefter des deutjchen Kaijers Heinrich IV. 

verlobte und ihn (1058) frönen ließ. Die Höflinge des Königs wie des Herzogs jchürten 

wechjeljeitig die Uneinigfeit dev Brüder, welche endlich zu einem offenen Kriege führte, 

Bela, der fich nicht in Sicherheit fühlen mochte, flüchtete nach Volen, fehrte aber von dort 

mit polnischen Hilfstruppen zurück und befiegte, Durch die Nationalpartei unterftüt, jeinen 

älteren Bruder, der den Krieg mit deutjcher Hilfe fortfegte. Andreas fiel und Béla rip die     y | Krone an fich (1060). 

A! Bela, den die Infurrection auf den Thron erhoben hatte, mußte den aufrührerifchen 

= Seift bezwingen, dev auf dem zu Stuhlweißenburg durch ihn zufammenberufenen Neichg- 

a tage drohend gegen ihn auftrat. Die hier zufammengeftrömten Boltsmafjen verlangten von 

dem neuen Könige ftirmifch die Befeitigung des Chriftenthumg, die Wiederherjtellung der 
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alten Religion. Bela bedang fich drei Jahre Bedenkzeit; inzwiichen verjammelte ev die 

Fahnen der benachbarten Comitate, griff die aufrührerifche Menge an, jagte fie auseinander 

und erfticte jo den legten Ausbruch des Heidenthums. Die Herrjchaft Belas, welche von 

den Chroniften mit Begeifterung gepriefen wird, dauerte mr furze Zeit; zwei Sabre, 

nachdem er fid die Krone errungen, ftarb er jählings, unter den Trümmern jeines 

zufammengeftürzten TIhrones begraben, gerade zu der Zeit, als der deutjche Saijer 

Heinrich IV. fi anjchiekte, Salomon, den Sohn Andreas’, mit bewaffneter Hand in Das 

Erbe feiner Bäter einzufegen (1063). 

Die Söhne Belas: Géza, Ladislaus und Lambert vetteten fich durch die Flucht und 

Heinrich IV. jegte Salomon auf den Thron; nach feiner Entfernung kamen jedoch die 

Söhne Belas mit bewaffneter Hand zurück. 5 fam num auf Firjprache des Elerus ein 

Ausgleich mit Salomon zu Stande, fo daß diejer die Krone behielt, Geza, Vadislaus und 

Lambert dagegen das Erbe ihres Vaters, ein Drittel des Landes, als eigenes Fürftenthun 

zugetheilt befamen. Zum Zeichen feiner Huldigung feste der ältefte Herzog Géza bem nod) 

findfichen König mit eigener Hand die Krone auf; dies gejchah zu Dftern im Sahre 1065 

in der Kathedrale zu Fünffirchen. 

Sp lange die auf folche Weife hergeftellte Eintracht in der Königsfamilie nicht 

gejtört wurde, kämpften die ungarischen Truppen mit Glüd jowohl in Kärnten im 

Intereffe des Schwagers der Herzoge, Zponimirs, Königs von Kroatien, al auch gegen 

die Gechen, welche iiber die Grenzen des Landes hereingebrochen waren. Im Jahre 1070 

erfochten fie in Siebenbürgen, bei C3erhalom in der Nähe des heutigen Sterl&s, einen 

glänzenden Sieg gegen die in das jenfeitige Theißgebiet eingebrochenen und mit reicher 

Beute abziehenden Kumanen. Diefen Triumph verdankte Salomon der Tapferkeit und dem 

Feldherrntalent des heldenhaften Herzogs Ladislaus, dejjen ritterliche That, die Rettung 

eines geraubten Ungarmädcheng, noch nach Jahrhunderten durch die Fresken der ungarischen 

Kirchen verherrlicht wurde. 

Belgrad, welches zum byzantinischen Kaiferreiche gehörte, war ein Stiigpunit der 

Betjchenegen, welche den ungarischen Boden verheerten. Die Eroberung diejer Sejtung 

gab Veranlaffung, daß neuerdings Zwiftigfeiten zwifchen dem jugendlichen König und 

feinen herzoglichen Vettern ausbrachen. Die in die Gitadelle eingezwängte griechiiche 

Bejagung ergab fich nämlich nicht dem Könige, jondern dem Herzog Géza, der jeine 

Gefangenen gegen den König in Schug nahm und freiließ (1072). Der argwöhnijche 

Salomon jah hierin eine Kränfung feiner königlichen Autorität. Sogar auf jeinem Thron 

fühlte er fich vor feinen Verwandten nicht mehr ficher, als dev griechiiche Kaifer Michael 

Dufas zum Dante für die Großherzigfeit Gas diefem eine goldene Krone jandte, auf 

welcher neben den Bildern der Heiligen auch das Bild des Herzogs mit der Snjchrift 
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Profpert des Exrfcheinens. 

Das ganze Werk ift auf 14 bis 15 Bände in der Stärfe von je circa 30 Bogen 

(oder 10 big 15 Lieferungen) berechnet, deren jeder ein für fid) abgejchloffenes Ganzes 

bildet und erfcheint gleichzeitig in deutjcher und ungarischer Sprache; die deutjche Ausgabe 

vedigirt Negierungsrath 3. von Weilen, die ungarifche Maurus Iofai. 

Der Drud der deutjchen Ausgabe wird von der £. E. Hof und Staatsdruderei 

in Wien, wie die vorliegende Lieferung beweilt, mit größter Sorgfalt ausgeführt. Die 

Sluftrationen für diefe Ausgabe, welche in einem feiten3 der Tt. £. Hof- und Staat$- 

druckerei eigens für diefesg Werk errichteten zylographiichen Institut unter Leitung des 

Profeffors Wilhelm Hecht hergeftellt werden, find zum größten Theile Holzjchnitte, wie 

fie bisher in feinem Werfe fchöner geboten wurden und davon jeder einzelne ein Feines 

Kunftwerf genannt werden fann; denjelben reihen fich Zinfographien md Trachten- 

bilder in Farbendrud von gleicher vollendeter Schönheit an. 

Das Werk wird in Lieferungen von zwei Drudbogen Klein-Quart am 1. und 

15. eine3 jeden Monat ausgegeben. 

Um das Werk allgemein zugänglich zu machen, wurde der Preis einer Lieferung 

auf 30 Kreuzer feitgejegt. Prämmmeration ganzjährig (24 Lieferungen): 7 fl. 20 Er., 

halbjährig (12 Lieferungen): 3 fl. 60 kr., vierteljährig (6 Lieferungen): 1 fl. 80 Ír. 

Wien, 1. März 1886. 

Alfred Zilber, 
f. £. Hof- und Univerfitätsbuchhändfer. 

  

Lieferung 8, das 3. Heft des Bandes: „Wien und Niederöfterreich” wird am 15. März, 

Lieferung 9, das 4. Heft des „Überfichtsbandes“ wird am 1. April, 

Lieferung 10, das 4. Heft des Bandes: „Wien und Niederöjterreich” wird am 15. April 

ericheinen. 
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